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von ANTON KRENN/ mit photo'graphischen Aufnahmen des Verfassers

muß es nur richtig anzuwenden wissen. Ein sich die Geschicke der alten Welt seit zwei Jahr-
solches, bisher erst wenigen Reiselustigen be- tausenden widerspiegeln. Ein ewiger Zankapfel

kanntes Gebiet sind die dalmatinischen Ge- zwischen den nach Ausdehnung strebenden Völ--
stade an der Ostküste der Adria, ein richtiges kern des Abendlandes und den aus dem uner-
Dornröschenmärchen, mit einer großenYer- schöpflichen Menschheitsborn des Ostens aus-

der Küste liegen gegen fünfzig bewohnte Inseln
verschiedener Größen nebst unzähligen Insel-
eben und Riffen, deren oft bizarre Formen dem
Gehirn eines Künstlers entsprungen sein könn-
ten. Das kahle Innere des Festlandes mit sei-
nen jäh ansteigenden Gebirgszügen bildet einen
auffallenden Kontrast zur Fruchtbarkeit und
dem Vegetationsreichtum der Ufergegenden und
besonders der Inseln, die üppigen Gärten glei-
chen.

Die im Grün verborgenen Ortschaften und
Städtchen tragen noch vielfach den unverfälsch-
ten mittelalterlichen Charakter mit ausgespro-
chen italienischem Gepräge, aber es sind Denk-
mäler einer längst überwundenen Gesehichts-
epoche, aus der die halb und ganz verfallenen
prächtigen Kirchen und Paläste noch Zeugnis
ablegen von der Größe und Herrlichkeit vergan-
gener Zeiten. Einen seltsamen Kontrast zu die-

ser Umgebung bilden die Bewohner, deren
fremde Herkunft unwillkürlich in die Augen
fällt, es sind fast durchwegs großgewachsene
sehnige Gestalten mit ausgeprägten scharfen
Physiognomien, die das besondere Rassenmerk-
mal der Balkanslaven bilden. Trotz jahrhun-
dertelanger römischer und venetianischer Herr-
schaft hat sich der romanische Einschlag in der

Bevölkerung nirgends zu behaupten vermocht.
Ebenso merkwürdig sind die Gegensätze auf

dem Gebiete der Witte-
rungs- und Vege-

tations-

Die Ueberreste des riesigen dioeletianischen Palastes in Spalato, der in den Jahren 280-305 erbaut wurde. Innerhalb
seiner Mauern ist heute die gan$e Altstadt von Spalato eingebaut/ die von etwa 6000 Personen bewohnt wird

tik und abenteuerlichen Erlebnissen ebenso zu
befriedigen vermögen, wie eine Reise in ferne
Länder. Das bekannte Sprichwort vom In-die-
Ferneschweifen, wenn das Gute doch so nahe
liegt, hat auch heute noch seine Gültigkeit, man

gangenheit und einer vielleicht nicht minder be-

deutungsvöllen Zukunft, ein Land voller Schön-
heit und Sonne, bewohnt von einem prächtigen
und interessanten Menschenschlag, verklärt vom
Schimmer einer wildbewegten Geschichte, in der

Ragusa von Norden her gesehen. Im Vordergrunde die starke Stadtumwallung aus dem XV. Jahrhundert, links
Mincetta,^rechts außen das alte Fort San Lorenzo, das Ï050 von der Bürgerschaft sumoben die gewaltige Bastion

Schule gegen die Venetianer erbaut wurde

Pinienwald auf der Insel Lacroma bei Ragusa. Man beachte die schiefe Stellung der Bäume als Folge
der konstant aus der gleichen Richtung wehenden M^inde

unnatürliche Aufteilung des Landes nach dem
Weltkriege zeigt.

Dalmatien ist ein schmaler Landstreifen, der
sich vom Golf von Fiume nahezu 400 Kilometer
weit gegen Süden bis zur Bucht von Cattaro
hinzieht, dessen felsige Küste unzählige fjord-
ähnliche Buchten enthält, die ebensoviele natiir-
liehe Häfen und Schlupfwinkel darstellen; vor

und gar nicht weit davon führt der Winter ein
grimmiges Regiment, das jedes Pflanzenwachs-
tum ertötet, während, nur etliche Kilometer ent-
fernt, sich die ganze Ueppigkeit der subtro-
pischen Vegetation entfaltet. Das Klima von Le-
sina wird demjenigen Madeiras als ebenbürtig
erachtet und auf Lacroma gedeiht sogar die Dat
telpalme.
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Ein trofeiges Stüde Mittelalter : Das Städtchen Arbe auf der gleichnamigen Insel

Bekannt ist der Weinreiehtum der dalmatini-
sehen Inseln, deren Produkte von ausgezeichne-
ter Qualität sind. Ueberhaupt ist der dalmatinische
Bauer ein ebenso geschickter wie geduldiger
Landwirt, der vielfach noch mit den primitivsten
Mitteln jedes kleinste Fleckchen Erde liebevoll
bearbeitet und den Boden zur Fruchtbarkeit
zwingt. Das Lebenselement des Dalmatiners,
wenigstens in seiner Jugend, ist aber die See-

fährt; mit dem -Meer ist er von Kindsbeinen an
verwachsen und seit zwei Jahrtausenden liefern
die Dalmatiner die Besatzungen der seefahren-
den Nationen am Mittelmeer.

Zum besseren Verständnis von Land und
Leuten ist es rätlich, einen Rückblick in die
Vergangenheit Dalmatiens zu tun. Die Inseln
sollen schon in vorrömischer Zeit von Phöni-
kern und Pelasgern bewohnt gewesen sein, we-
nigstens werden die eyclopischen Grundmauern
des Spaniolenkastels auf Lesina für Ueberreste
einer solchen Siedelung gehalten. Sicher ist,
daß in den Schlupfwinkeln der Küsten und In-
sein ein unternehmungslustiges Seeräubervolk
hauste, das mit seinen Fahrten das Mittelmeer
unsicher machte und dadurch die Römer zwang,
das Land 168 v. Chr. zu besetzen. Als römische
Provinz gelangte Dalmatien zu hoher Blüte, da
ihm als wichtigstem strategischem Vorposten zur
Beherrschung der Balkanprovinzen alle Sorgfalt
gewidmet wurde. Salona wurde der zweite See-

kriegshafen und Schiffswerft des Reiches und
die in unseren Tagen gemachten Funde weisen
auf eine hochentwickelte Kultur und luxuriöse
Lebenshaltung der Bewohner hin. Vor dem um
die Mitte des 7, Jahrhunderts erfolgten Einfall
der Avaren, Sorben und Chrobaten brach die
morsch gewordene Römerherrschaft zusammen,
die großen Städte Epidaurus und Salona Wurden
zerstört und die Bevölkerung flüchtete sich auf
die Inseln und in die wenigen festen Plätze, die
dem Ansturm der wilden Horden widerstanden,
wie Ragusa, die Mauern des diocletianischen
Palastes in Spalato und wienige andere. Aber
bald meldete sich Byzanz als Erbe Roms und
die Slavenhorden mußten die neue Oberherr-
schaft anerkennen und sich zur Ansiedelung be-

quemen. Auf diese Weise erhielt Dalmatien seine

heutige Stammbevölkerung.

Uims Jahr 800 stritt sich Karl der Große mit.
Byzanz um die Vorherrschaft in Dalmatien
und die in diesem Streite klug- ver
mittelnde Republik Ragusa, die
bereits auf einen zweihundert-
jährigen Bestand zurückblickte,
errang dabei für sich die in
nere Unabhängigkeit, wäh-
rend sie nach außen den
Schutz des mächtigen By-
zänz genoß. Das im 10.

und 11. Jahrhundert wieder
zunehmende Seeräuberun-
wesen gab den aufstreben-
den Venetianern Veranlas-
sung, sich an den dalma
tinischen Küsten festzusetzen,

Inneres der Säulenhalle am Rektoren«
palast in Ragusa

großen Abstrich seiner For-
derungen gefallen lassen,

es erhielt nur die Haupt-
Stadt Zara nebst den
Inseln Cherso, Lussin
und Lagosta, die für
Italien in erster Linie
strategische Beden-
tund haben. Die lange
Herrschaft der Vene-

tiäner hat allerorten
ihre sichtbaren Spuren

hinterlassen in der Gestalt
von prächtigen Kirchen,

Palästen und Kunstwerken
aller Art, von Kastellen und Be-

festigungsanlagen, die alle mit dem

Wahrzeichen der mächtigen Republik,
dem geflügelten Löwen, versehen sind. Aber
die Menschen sind andere geworden, das

Italienische ist ohne gewaltsame Unter-
drückungsmaßnahmen schon zu Österreichi-
scher Zeit immer mehr zurückgegangen, so

daß es zuletzt nur mehr von kaum 5 Prozent
der Gesamtbevölkerung gesprochen wurde.

Selbst auf den Inseln, wo es sich am längsten erhielt, ist es durch das

Kroatische verdrängt worden und heute ist infolge der politischen Rivali-
tät zwischen beiden Nationen der Trennungsstrich noch schärfer gezogen.
Der fremde Besucher wird diese internen Gegensätze kaum gewahr, denn

er begegnet fast durchwegs einer freundlichen Zuvorkommenheit und

weitgehenden Gastfreundschaft, die von der lukrativen Ausnützung frem-
der Reiselust noch wenig weiß.

Stadt und Hafen von Lesina
mit den Kalkinseln der Spalma«
doren. Im Hintergründe sind die
Umrisse der Insel Lissa erkennbar

Mädchen aus der Krivosic (Hinterland der
Bucht vonCattaro) als Markthesucherin«
nen in Ragusa

Peristyl eines
römischen Landhauses,

das in Salona

ausgegraben wurde

was in den folgenden Jahrhunderten
zu endlosen Kämpfen mit Türken
und Ungarn, Spaniern und Fran-
zosen führte, bis 1797 die Bataillone
Marmonts auch die venetianische
Herrschaft hinwegfegten ; nun rauf-
ten sich Franzosen und Russen und
Engländer um das Land, bis es im
Wiener Frieden von 1815 endlich
den Oesterreichern zugesprochen
wurde, in deren Besitz es bis Ende
des Weltkrieges verblieb.

Nach dem Zerfall der öster-
reichisch - ungarischen Monarchie
entbrannte ein heftiger Wettstreit
zwischen Italien und dem neuge-
sehaffenen jugoslavischen König-
reiche um den Besitz Dalmatiens.
Italien wollte sich gleich dem alten
Rom wieder am Ost'ufer der Adria
festsetzen, während Serbien gleich-
falls die ganze dalmatinische Küste
samt den vorgelagerten Inseln be-
anspruchte. Italien mußte sich an der
PotIoüi» TT-piüfl onolrnn lûno-n r/
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Verfallene venetianische Paläste in Lesina
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